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Armut ist ständiger Mangel. Formal 
wird unterschieden zwischen absolu-

ter und relativer Armut. Absolut arm wäre 
ein Mensch, wenn er hungert, wenn er 
kein menschenwürdiges Obdach hat und 
wenn er sich in Lumpen kleiden muss. 
Als relativ arm wird jemand gezählt, der 
arm ist gegenüber den anderen Men-
schen in seinem Land. So ist ein Hartz-IV-
Empfänger relativ arm in Deutschland. 
Mit dem gleichen Einkommen wäre er in 
einem Slum in Afrika ein reicher Mann.

Wie Armut zu werten ist, unterscheidet 
die christlichen Konfessionen. Seit 
über zweitausend Jahren wird das disku-
tiert. Eine umfassende Antwort kann hier 
nicht geboten werden. Themen rund um 
die Armut sollen aber angerissen sein.

Die Praxis der Armut sollte Christen 
zur Tat bringen. Armut muss bekämpft 
oder gemindert werden. Barmherzigkeit 
und Nächstenliebe sollte der Prüfstein 
sein für unser Bekenntnis der Nachfolge 
Jesu und dem, was Gott von uns will und 
fordert.

Wir halten uns für arm, wenn wir uns 
Dinge nicht leisten können. Wir seufzen: 
»Ach ja, das kann ich mir nicht leisten.« 
Nicht leisten? Stopp! Betrachten wir uns 
den unterstellten Zusammenhang zwi-
schen Leistung und Armut mal genauer.

Manchmal wird der Wert einer Leistung 
mit Geld vergütet. Manchmal tut jemand 
was für Gotteslohn. Wer viel getan hat, 
verdient viel, so das Einvernehmen. Wir 
wissen alle, das Verhältnis zwischen eige-
ner Leistung und Vergütung, ist reiner ge-

sellschaftlicher Sprengstoff. Wer leistet 
mehr - die Kellnerin bei Hochbetrieb am 
Sonntagmittag oder der Banker, der vom 
Computer aus Millionen verdient. Wer lei-
stet mehr für sein Einkommen?

Verlassen wir dieses Minenfeld und le-
sen in der Bibel. Im Alten Testament wird 
gefordert und festgestellt: „Reiche und 
Arme müssen untereinander sein; der 
HERR hat sie alle gemacht“ (Sprüche 
22.2).

Einige christliche und jüdische Gelehrte 
meinten, Gott habe Arme geschaffen, um 
die Barmherzigkeit der Reichen zu prüfen. 
Jesus selbst gibt einem reichen Jüngling 
den Rat, alles zu verkaufen und es den Ar-
men zu geben. Der Erlös sei ein Schatz im 
Himmel, erklärt der Heiland. Auf einen sol-
chen Deal wollte sich aber der junge Spit-
zenverdiener nicht einlassen. Nun folgte 
Jesus berühmtes Urteil, dass eher ein Ka-
mel durch ein Nadelöhr geht, als dass 
ein Reicher in den Himmel kommt. Drei 
Evangelien berichten das Unerhörte. Auch 
die Verwirrung der Jünger über dieses Ur-
teil ist überliefert. Wenn Reichtum eine 
Gnade Gottes ist, warum sollte der Begna-
dete freiwillig arm werden wollen? So be-
kam Hiob als Dank für seine Treue den Se-
gen Gottes in Form von insgesamt 
zweiundzwanzig Tausend Schafen, Kame-
len, Rindern und Eselinnen. Hiob wurde 
ohne Zweifel ein reicher Mann.

Was dem Menschen unmöglich ist oder 
scheint, das sei Gott möglich, beruhigte 
Jesus die Jünger und die Reichen. Chri-
stus weist den Weg für eine Gemein-
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schaft von Armen und Reichen. Auch 
wenn Menschen sich abgrenzen oder ab-
grenzen wollen: Vor Gott sind alle gleich.

Befragen wir zum Thema Armut zwei 
Friedrichshainer, einen Juristen mit eige-
ner Kanzlei und einen Hartz-IV-Empfänger.

Rechtsanwalt Manuel Koch und ich 
treffen uns in einem Asia-Imbiss im Süd-
kiez.

Manuel, Du lebst in Friedrichshain und 
betreust als Anwalt vorwiegend Hartz-IV-
Empfänger. Außerdem engagierst Du Dich 
als Bürgerdeputierter in der Bezirksver-
ordnetenversammlung. Wenn wir Deine 
Klienten als arm bezeichnen wollen, wie 
stellt sich Armut in Friedrichshain für 
Dich als Anwalt dar?

»Armut zeigt sich für mich sehr schil-
lernd. Es gibt Menschen, die mit gerin-
gem Einkommen gut zurecht kommen. Es 
gibt Menschen, die nicht so gut zurecht 
kommen. Manchen sieht man Ihr geringes 
Einkommen auch nicht an.

Meine Mandanten bilden einen ganz 
breiten bunten Bevölkerungsdurchschnitt. 
Es gibt nicht den Hartz-IV-Empfänger aus 
dem Klischee-TV, der den ganzen Tag faul 
auf dem Sofa sitzt. Hartz-IV-Empfänger 
können auch ehemalige Geschäftsleute 
werden oder Alleinerziehende oder Men-
schen nach einer Scheidung. Auch direkt 
nach dem Studium kann jemand Hartz-IV 
beantragen müssen. Der würde sich sozial 
anders einordnen als ein Langzeitarbeits-
loser mit geringer Qualifikation. In die Ar-
beitslosigkeit führen viele Faktoren, die 
nichts mit der Persönlichkeit des Arbeits-

losen zu tun haben, zum Beispiel die Lage 
auf dem Arbeitsmarkt. Es kann jeden tref-
fen.«

Wie können sich Hartz-IV-Empfänger ei-
nen Anwalt leisten?

»Die Betroffenen können Beratungs- 
oder Prozesskostenhilfe vom Staat erhal-
ten. Jeder Anwalt ist verpflichtet, auf die-
ser Basis zu beraten, auch wenn er damit 
möglicherweise nur wenig verdient. Was 
häufige Fälle sind? Oft wird die Miete 
vom Jobcenter nicht mehr übernommen, 
weil die Mieten in Friedrichshain immer 
höher steigen. Die Menschen wollen dann 
nicht aus ihrem Kiez wegziehen. An zwei-
ter Stelle stehen Probleme mit dem Hin-
zuverdienst.«

Als Bürgerdeputierter bist Du einge-
bunden in den Ausschuss des Bezirks für 
»Beschäftigung und Jobcenter«. Was wird 
für Menschen mit geringem Einkommen 
getan?

»Das Jobcenter hat neben seiner Ge-
schäftsstelle eine Jobassistenz geschaf-
fen. Damit geht Friedrichshain-Kreuzberg 
in Berlin voran. Die Jobassistenz bietet zu-
sätzlich zum Jobcenter eine neutrale Be-
ratung für Arbeitslose zu allen wichtigen 
Fragen. Daneben versucht der Bezirk, die 
Maßnahmen des zweiten Arbeitsmarktes 
möglichst sinnvoll zu nutzen. Die Bezirks-
verordneten kontrollieren die Arbeit des 
Jobcenters und versuchen über Beschlüs-
se Einfluss zu nehmen. Außerdem bietet 
der Bezirk verschiedene soziale Dienste 
an, zum Beispiel den sozialpsychiat-
rischen Dienst, die mit dem Jobcenter 



kooperieren.«
Wie siehst Du als Mensch die Arbeitslo-

sigkeit?
»Das ist eine komplexe Frage. Als 

Staatsbürger kann ich nicht zufrieden 
sein, wenn Gesetze nicht funktionieren. 
Rund die Hälfte aller Klagen vor dem Sozi-
algericht sind erfolgreich. Als Anwalt finde 
ich das natürlich gut, das verschafft mir 
Aufträge. Als Mensch beklage ich die ge-
ringe Solidarität in der Gesellschaft. Es 
herrschen vielfältige Vorurteile und 
manchmal gar Neid auf die Hartz-IV-Emp-
fänger. Das ist ungerechtfertigt und ent-
täuscht mich als Mensch.«

Manuel und ich bezahlen und loben die 
gute Qualität beim geringen Preis. 
An einem anderen Tag treffe ich mich mit 
Thomas, einem Hartz-IV-Empfänger. Wir 
treffen uns in einem Stehcafé im Nord-
kiez.

Thomas, was bedeutet es für Dich, mit 
geringem Einkommen in Friedrichshain zu 
leben?

»Ich komme gerade so zurecht. Das ist 
ja immer relativ. Wenn die Mieten in 
Friedrichshain stabil bleiben, dann geht 
es. Steigen die Mieten, wird es schwer.«

Du hast als Hartz-IV-Empfänger nur ei-
nen winzigen Spielraum, um Geld auszu-
geben für Dinge, die Du nicht direkt zum 
Leben brauchst. Was gönnst Du Dir?

»Man kann sich eigentlich nichts 
leisten. Um sich was leisten zu können, 
muss man was hinzuverdienen. Ich mache 
etwa zweihundert Euro Miese im Monat, 
nur um meine Grundbedürfnisse zu be-

friedigen. Mein Auto will ich aber auch 
nicht abschaffen. So ist es auch mit ande-
ren Sachen. Man braucht viele Dinge 
nicht wirklich, will aber nicht darauf ver-
zichten.«

Was würdest Du Dir als erstes kaufen, 
wenn Du ein viel höheres Einkommen 
hättest?

»Hochwertige Kleidung würde ich 
mir gern kaufen. Schöne und gute An-
ziehsachen eben.«

Du hast früher mal relativ gut verdient. 
Jetzt musst Du Dich materiell einschrän-
ken. Was vermisst Du am meisten?

»Mal spontan abends weggehen 
können oder mal in den Urlaub fahren, 
das vermisse ich am meisten.«

Nutzt Du Angebote für Menschen mit 
geringem Einkommen?

»Ich nutze die verbilligten Eintritte, 
zum Beispiel in Schwimmhallen oder bei 
öffentlichen Einrichtungen wie Museen 
und so weiter. Das Berliner Sozialticket 
bietet da ja Möglichkeiten. Sonst kenne 
ich keine Angebote.«

So weit die Interviews mit Thomas und 
Manuel. Die Aussagen der beiden ma-
chen nachdenklich. Das Thema Neid fällt 
auf. Manuel spricht den Neid direkt an. 
Neid sollte nicht die Schnittstelle sein 
zwischen Arm und Reich. Aber soll man 
auf Thomas neidisch sein? Wie Manuel 
engagieren sich viele Christen, innerhalb 
und außerhalb der Kirche. Aber Thomas 
kennt diese Angebote nicht! Beide Inter-
views stellen Fragen an uns. Geben wir 
eine christliche Antwort!



Für Kinder

Arm aber glücklich
von Heike Streitner

Warum wollte Franzis-
kus in Armut leben?

Laut der Franziskus-Biogra-
phie des Thomas von Celano 
(geb. 1190, Franziskaner und 
Chronist), träumte Franzis-
kus, dass er von Gott ange-
sprochen wurde:

»Wer kann dir Besseres ge-
ben? Der Herr oder der 
Knecht«

Franz antwortet: »Der Herr!«

Darauf die Stimme: »Warum 
dienst du dem Knecht statt 
dem Herrn?«

Franz: »Was willst du Herr, 
das ich tun soll?«

Der Herr: »Kehre zurück in 
deine Heimat, denn ich will 
dein Gesicht in geistlicher 
Weise erfüllen.«

Hallo liebe Kinder,

heute möchte ich Euch etwas über 
Armut erzählen. Man kann unfrei-
willig arm werden, z. B. durch eine 
Naturkatastrophe oder einen Unfall. 
Ganz aktuell habt Ihr sicherlich viel 
über Fukushima gehört und gelesen. 
Alles begann mit einem Seebeben im 
Pazifik, welches dann einen riesigen 
Tsunami auslöste und dieser mit 
aller Gewalt auf das Atomkraftwerk 
(AKW) in Fukushima traf. Durch den 
Tsunami sind viele Menschen gestor-
ben oder haben ihr ganzes zu Hause 
verloren und haben nichts mehr. 
Durch das zerstörte AKW sind jetzt 
Menschen der tödlichen Strahlung 
ungeschützt ausgeliefert. Die Folgen 
dieser Katastrophe sind immens und 
schrecklich. Armut muss aber nicht 
immer unfreiwillig sein. Z.B. gibt es 
die Askese, die freiwillige Enthalt-
samkeit mit Verzicht auf persönliche 
Dinge. Askese kann man auch als 
freiwillige Armut bezeichnen, ja 
manchmal sogar mit freiwilligem 
Hungern. Das Fasten in der Passi-
onszeit ist auch ein freiwilliger Ver-
zicht. Grund der Enthaltsamkeit ist, 
dass Menschen gern verzichten, um 
Gott näher zu sein. Arm zu sein, galt 
früher auch als christliche Tugend. 
Jesus lebte ebenfalls in freiwilliger 

Armut und forderte Menschen auf, 
ihm zu folgen und all ihren Besitz 
wegzugeben. Das wollten einige 
natürlich nicht. Daher das Gleichnis: 
Es geht eher ein Kamel durch ein 
Nadelöhr, als dass ein Reicher in das 
Reich Gottes gelangt, Mk. 10,17–30. 
Nun ja, nicht alle sind Jesus gefolgt, 
es waren zwölf. Später gab es in 
Europa Bettelmönche oder Nonnen. 
Diese zogen von Haus zu Haus und 
bettelten um Essen und Gaben. Der 
Orden »Orden der Minderen Brüder«, 
ein Franziskanischer Orden, gegrün-
det von Franziskus von Assisi (geb. 
1181), war solch ein Bettelmönchor-
den. Franziskus von Assisi war der 
Sohn eines reichen Tuchhändlers in 
Mittelitalien. Franziskus führte ein 
ausschweifendes Leben in seiner 
Jugend und er verprasste das Geld 
seines Vaters. Er war gebildet und 
er hatte eine Menge Spaß im Leben. 
Und doch gab er eines Tages all den 
Besitz auf und lebte bis zu seinem 
Tod in freiwilliger Armut. Freiwillige 
Armut bzw. Askese gibt es überall 
auf der Welt und in verschiedenen 
Religionen. Allen ist der Verzicht auf 
persönliches Eigentum gemeinsam. 
Es gibt buddhistische Bettelmönche, 
die jeden Tag mit ihrer Schüssel los-
ziehen, um Essen bei anderen Men-
schen zu erbitten. Ähnlich tun das 



auch die hinduistischen Bettel-
mönche aus Indien, 
Sadhus genannt, 
diese haben 
nichts außer ih-
ren spärlichen 
Sachen am 
Leib, haben 
superlange 
Haare zum 
Knoten ge-
bunden und 
sind auf die 
Gaben anderer 
Menschen an-
gewiesen. Auf dem 
Bild seht ihr mich als 
Sadhu, ich glaube das 
ist nichts für mich... 
ich nasche so gerne. 
Aber Menschen die 
enthaltsam 
leben, sind 
oft glücklich 
dabei, denn 
sie fühlen 
sich Gott um 
so näher.

Euer Oskar

Daraufhin zog sich Franzis-
kus von seinen Freunden zu-
rück und lebte fortan in Ein-
samkeit und Armut. Auf 
einer Wallfahrt nach Rom 
tauschte er mit einem Bett-
ler die Kleidung, um ein Le-
ben in vollkommener Armut 
»auszuprobieren«. Sein Vater 
war darüber weniger erfreut. 
Er hatte andere Pläne mit 
seinem ältesten Sohn und 
dass Franziskus die Waren 
aus dem Laden als Almosen 
weggab, das erzürnte den 
Vater sehr.



Was würde wohl Jesus dazu sagen?

Menschen ohne Stimme unter uns: 
Einsame, Flüchtlinge, Asylbewerber
von Edeltraut Pohl
 

Armut hat viele Gesichter. Sie begeg-
net uns täglich in den Straßen, im 

Bus, in den Bahnen, in den Parks. Es sind 
Alte, Junge, Frauen, Männer, Kinder. Man-
chen Gesichter sieht man die Armut an. 
Manche Menschen verbergen ihre Armut. 
Warum? Weil sie sich schämen, arm zu 
sein? Wann ist man arm? Der Staat hat 
ausgerechnet, was ein Mensch zum Le-
ben benötigt. Das bekommt man vom 
Jobcenter oder vom Sozialamt, wenn 
man nicht arbeitet – aus welchen Grün-
den auch immer. Aber manchmal arbeitet 
man und man kann davon trotzdem nicht 
leben. Die Menschen werden einsam, iso-
lieren sich, können nicht mithalten mit all 
den anderen. Merken wir es, wenn die 
Menschen vereinsamen? Für viele Men-
schen ist der Fernseher zum Gesprächs-
partner geworden. Man hört Stimmen 
und fühlt sich dann nicht so allein.

Aber aus dem Fernseher kommen auch 
andere Nachrichten zu uns. Wir holen mit 
ihm die Welt in unser kleines Wohnzim-
mer. Wir sehen etwas von den Kon-
fliktherden in der Welt, wir sehen Hunger, 
Gewalt und Krieg, wir sehen das Leben 
der Reichen und Schönen. Die Bilder rau-
schen an uns vorbei. Nehmen wir sie 
auch wahr? Zu den Letzteren würden wir 
vielleicht gerne dazu gehören. Nehmen 
wir es wahr, wenn Menschen aus Nor-
dafrika aufbrechen, um der Not, der Ge-
walt, den Kriegen in ihren Ländern zu 
entfliehen? Wie verhalten wir uns da? Ei-
nige der Flüchtlinge, die es über das Mit-

telmeer geschafft haben, werden auch 
bis zu uns kommen. Dann beantragen sie 
Asyl in der Hoffnung, bei uns Schutz und 
Hilfe zu erhalten. Geben wir sie ihnen? 
Nein, denn über 90% der Asylanträge 
werden erst einmal abgelehnt. Einige ge-
hen dann durch das Asylverfahren, das 
lange, sehr lange dauern kann. Das be-
deutet, alle sechs Monate erst einmal zur 
Ausländerbehörde zu gehen und die  Dul-
dung verlängern zu lassen. Das kann sich 
jahrelang so wiederholen. Manche Men-
schen haben nach 20 Jahren noch immer 
keinen sicheren Aufenthalt bei uns. In 
dieser Zeit dürfen sie sich nicht frei be-
wegen, sie dürfen nicht arbeiten. Und das 
Geld, das sie erhalten ist noch um einen 
Teil geringer als das, was man einem 
Harz IV-Empfänger zugesteht. Wer jahre-
lang so leben muss, noch dazu in einem 
Heim, oft mit mehreren Menschen in 
einem Zimmer, muss sehr stark sein. Die-
se Menschen haben nach all den Jahren 
hier bei uns – trotz aller Widrigkeiten – ih-
ren Lebensmittelpunkt gefunden. Viele 
werden krank vor Angst bei dem Gedan-
ken, wieder in ihre angestammte Heimat 
zurück zu müssen, wieder der Gewalt, 
und manchmal auch der Folter ausge-
setzt zu werden, aus der sie gekommen 
sind. Die Unsicherheit macht sie krank. 
Die Jugendlichen unter ihnen – viele sind 
hier geboren – haben wenig Chancen. Sie 
möchten leben wie andere Jugendliche 
auch, haben Bedürfnisse und Sehnsüch-
te.



Nehmen wir diese Dinge wirklich wahr? 
Oder ist es nicht so, dass wir denken: Das 
geht uns gar nichts an. Es ist nicht unser 
Problem. Oder werden wir erst wach, 
wenn es uns selber betrifft. Bestimmen 
uns nicht oft Vorurteile? Wir fragen nicht 
nach den Ursachen. Viele liegen bei uns, 
in unserer Geschichte, an unserem heu-
tigen Konsumverhalten, denn wir wollen 
ihre Rohstoffe und zwar billig.  Fragen wir 
diese Menschen, warum sie zu uns ge-
kommen sind? Fragen wir sie, was sie er-
lebt haben, wie es ihnen geht, wie sie z. 
B. bei uns bei Behörden zurecht kom-
men? Fragen wir die Afrikaner, welche Er-
fahrungen sie täglich bei uns machen, 
denn ihnen sieht man den Fremden an.
Wir könnten ihr Sprachrohr sein, denn sie 
haben keine Stimme. Aber dazu müssten 
wir erst einmal selbst Stellung beziehen.
Jesus hätte es getan!
Wir konnen dazu bei Matthäus 25 u.a. le-
sen: »Was ihr dem Geringsten meiner 
Brüder getan habt, das habt ihr mir ge-
tan...«

Für Ausländer und Asylbewerber gibt es 
in Berlin zum Glück einige Anlaufstellen. 
Eine Stelle ist der Verein „Asyl in der Kir-
che“. Der Verein hat seinen Hauptsitz in 
der Heilig-Kreuz-Kirche in Kreuzberg. Die 
Ev. Galiläa-Samariter-Kirchengemeinde ist 
bereits 1991, also kurz nach der „Wende“ 
dem Verein beigetreten. Vor unseren Tü-
ren standen damals zunächst jüdische 
Flüchtlinge aus der ehemaligen Sowjetu-
nion, dann kamen Flüchtlinge aus Bos-

nien, aus dem Sudan, Syrien, Iran, Afga-
nistan, Mosambik u.u.u. Die Kriesenherde 
der Welt beherrschen die Arbeit. Es kom-
men Menschen aus den unterschied-
lichsten Kulturkreisen mit verschiedenen 
Religionen, die um Hilfe und Rat bitten. 
Dabei geht es oft um Hilfe beim Ausfüllen 
von Anträgen, denn unser Beamten-
deutsch zu verstehen ist meist nicht ein-
fach. Aber es geht oft auch um drohende 
Abschiebungen, um die Vermittlung von 
Rechtsanwälten, Ärzten. Aber auch um 
Anträge für sie zu verfassen.  Zwei mal in 
der Woche ist in der Samaritergemeinde 
das Büro zur Beratung geöffnet und zwei 
mal in der Woche das Treffpunktcafé. Hier 
trifft man sich auch, um sich auszutau-
schen, zu diskutieren. Um ein Schulpro-
jekt im Südsudan zu unterstützen wer-
den in unregelmäigen Abständen 
Konzerte durchgeführt.

Edeltraut Pohl
f. Ausl.-arb. d. Gemeinde
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Schach spielen
von Christoph Stange

Im Mittelpunkt 
des Bildes: ein 

Schachbrett.

Schach gilt häu-
fig als Syno-
nym für Struk-
tur, für logische 
Abläufe, für vo-
rausschauende 
Planung.
Die Fronten sind 
klar: Schwarz 
gegen weiß. Je-
der kann gewin-
nen. Man be-
nötigt nur die 
richtige Strate-
gie. Ein trotz al-
ler Komplexität 
übersichtlicher 
Kosmos mit kla-
ren Regeln.

Der Blick auf 
das Umfeld 
des Schach-
brettes legt na-
he: Im Spiel wird 
möglich, was 
im Leben viel-
leicht nicht im-
mer gelingt. 
Zumindest ent-
sprechen das 
Nebeneinander 
von Schach und 

warmer Mahlzeit, die Zusammenstellung 
des offensichtlich einfachen Geschirrs 
auf einem ebenso einfachen Tisch und in 
manchen Details die abgebildeten Per-
sonen nicht vollständig dem, was nach 
weit verbreiteter Auffassung als geord-
net gilt.

Es heißt, vorausschauende Planung sor-
ge für Struktur, und mit der richtigen 
Strategie könne man alles, oder doch zu-
mindest fast alles erreichen. Haben die 
Schachspieler ihre Planungen zu sehr 
auf das Spiel konzentriert? Immerhin: Da 
nehmen sich zwei die Zeit, um miteinan-
der zu spielen.

Wer würde das nicht gern mal wieder 
machen: etwas spielen, das einfach nur 
Spaß macht und das eine kurze Pause 
vom sonstigen Schachspiel des Lebens 
ermöglicht?

Solche und andere Anregungen kann 
man jede Woche bekommen: dienstags 
beim Suppentopf (17 bis 19 Uhr) sowie 
donnerstags beim Nachtcafé (ab 19 Uhr) 
im Gemeindehaus der Galiläa-Samariter-
gemeinde. Neue Helfer sind herzlich will-
kommen!
Weitere Informationen unter:
www.samariterkirche-berlin.de.



Was würde wohl Jesus dazu sagen?

Über unsere Gründe, Armut zu loben 
und Armut zu lindern

von Pfarrer Johannes Simang

Jesus als Jude ist damit aufgewach-
sen, dass »Armut« und »Reichtum« 

zum einen eine Form der Zuwendung 
Gottes sind, zum anderen aber auch eine 
Beschreibung des Zustandes unserer 
Welt. »Reichtum« ist also als ein Zei-
chen des Segens Gottes zu sehen (1. 
Mose 26,12 u. a.), andererseits ist der 
„Reichtum“ auch der Hauptgrund für 
menschliche Ungerechtigkeit und Hart-
herzigkeit (Amos 2,6ff). »Armut« als 
›Folge mangelnden göttlichen Segens‹ ist 
uns heute fremd, das liegt daran, dass 
die Bibel letztlich viel stärker betont, dass 
der Arme unter dem Schutz Gottes steht. 
Diese Linie findet sich vor allem im Neu-
en Testament bis hin zur »Seligpreisung 
der Armen« (Lk. 6,20) … nicht nur im 
Geiste. Das führt so weit, dass der Begriff 
»Die Armen« in der Urgemeinde zu 
einem Ehrentitel wird. Das weist auf die 
Worte Jesu (z. B. Mk. 4,19): „In der Armut 
bewährt sich der Glaube und wird Frucht 
bringen“ … Reichtum erstickt das Wort. 
„Liebesgaben“ der Gemeindeglieder sind 
also mehr als eine Hilfstätigkeit – Armut 
hilft zum Heil …!!! Gefahr … Jesus hat 
doch nicht Werkgerechtigkeit gepredigt, 
rufen erschrocken die Evangelischen. 
Nein, es geht um die freie Entscheidung: 
Teile ich den Segen, mit dem mich Gott 
beschenkt, und nehme ich der Welt ein 
wenig von der Hartherzigkeit, wehre 
der Ungerechtigkeit oder bereite ich mir 
selbst ein sorgloses Leben. Luther sagt 
immer: Wenn ich Jesus recht verstehe, 
sind Liebesgaben eine Verzichtleistung, 

die ich übe, nicht, weil ich von Gott das 
oder das erwarte, sondern es ist die 
Frucht meines Glaubens. Wir Jesus-Nach-
folger können nicht anders.

Und so können in St. Markus jeden 
Dienstag ab 13:30 Uhr viele Lebensmittel 
verteilt werden, weil die einen sagen: ›Ich 
tue das als Christ‹ – das sind die vielen 
Privatspenden, die wir immer wieder 
erhalten … Die anderen sozial Denken-
den ohne christlichen Hintergrund sagen: 
›Wir tun das, um Armen zu helfen, statt 
alles in die Biotonne zu werfen‹ …, wir 
von St. Markus sagen: ›Die Wirklichkeit 
des Reiches Gottes hat auch mit dem 
täglichen Brot zu tun‹, darum sammeln 
wir es, geben den Armen davon, spre-
chen ihnen auf diese Weise zu, dass sie 
auf uns rechnen können, wenn es darum 
geht, die Welt zu verändern – um uns 
herum soll es sichtbar werden, an Leib 
und Seele erfahrbar, in der Aktion »Laib 
und Seele«. Viele Gespräche ergeben 
sich so und manchmal die Entscheidung: 
›Ich will auch helfen‹ … will mitbauen am 
Reich Gottes, spürbar im täglichen Brot.



Gottesdienste
Juli / August

Wo dein Schatz ist, da ist auch dein Herz. Mt 6,21 (L=E)

3.7. (2. Stg. n. Trinitatis)

10.7. (3. Stg. n. Trinitatis)

17.7. (4. Stg. n. Trinitatis)

24.7. (5. Stg. n. Trinitatis)

29.7. (Freitag)

31.7. (6. Stg. n. Trinitatis)

5.8. (Freitag)

7.8. (7. Stg. n. Trinitatis)

14.8. (8. Stg. n. Trinitatis)

21.8. (9. Stg. n. Trinitatis)

28.8. (10. Stg. n. Trinitatis)

Abkürzungen
AGD = Abendmahlsgottesdienst

FGD = Familiengottesdienst
RGD = Regionalgottesdienst

AoA = Abendmahlsgottesdienst 
ohne Alkohol

RA = Regionale Andacht
TAM = Tischabendmahl

9:30 AGD Pfr. Simang (AH), Taufe

9:30 GD Pastor Dillenardt (LH)

9:30 GD Pfr. Gebauer (AH)

9:30 GD Pfr. Gebauer (LH)

10:10 GD Pfr. Simang (SB)

9:30 AGD Pfr. Simang (LH)

10:10 GD Pfr. Simang (SB)

9:30 Spree GD Pfr. Simang (EF)

9:30 GD Pfr. Simang (LH)

9:30 FGD zum Schulanfang Pastor Dillen-
ardt (LH)

9:30 AGD Pfr. Gebauer (LH)

(LH) Lazarus-Haus, (AH) Andreas-Haus, 
(SB) Seniorenheim Bethel, Andreasstr. 21, 
(EF) hinter dem Energieforum Stralauer 
Platz 34, bei Regen im AH
Jeden So. Kindergottesdienst (außer in den 
Ferien)

St. Markus

10:00 AGD Pfrn. Roth (SD)

10:00 GD Pfr. Schuppan (O)

10:00 GD Pfrn. Eschner (O)

10:00 AGD Pfrn. Roth (O)

10:00 GD Pfr. Schuppan (O)

10:00 GD Pfrn. Eschner (SD)

10:00 GD Pfr. Schuppan (O)

10:00 FGD Pfrn. Roth (O)

10:00 AGD Pfrn. Machoni (O)

Jeden So. Kindergottesdienst (außer in 
den Ferien)
(O) Offenbarungskirche
(SD) Stralauer Dorfkirche

Boxhagen-Stralau

OSTKREUZ



11:00 GD Pfr. Sedler

11:00 AoA Pfrn. Herrmann

11:00 Pfrn. Herrmann

11:00 AoA Pfr. Sedler

11:00 GD Pastor Dillenardt (AH St. Markus)

11:00 AoA Pfr. i.R. Ritter

11:00 GD Pfrn. Herrmann, Taufe

14:00 RGD Pfrn. Herrmann, Taufe und an-
schl. Gemeindefest

11:00 Einschulungs-GD Pfrn. Herrmann

 
 

Jesus Christus spricht: Bittet, so wird euch gegeben; suchet, so werdet ihr finden; 
klopfet an, so wird euch aufgetan. Mt 7,7 (L)

Auferstehung Galiläa-Samariter Pfingst

9:30 GD Pfr. Sedler

9:30 AoA Pfr. Sedler

9:30 GD Pfrn. Herrmann

9:30 AoA Pfr. Sedler

siehe Auferstehung

9:30 AoA Pfr. i.R. Ritter, Taufe

9:30 GD Pfrn. Herrmann

siehe Auferstehung

9:30 Einschulungs-GD Pastor Dillenardt 
im AH St. Markus

Jeden So. Kindergottesdienst, Juli/ August 
Sommerpause
Jeden Mi. 19:15 Abendandacht mit Taizé-
Gesängen

9:30 AoA Pfr. i.R. Hünerbein

9:30 AoA Prädikant Runge

9:30 GD Lektor Knöppel

9:30 AoA Pfrn. Diez

9:30 AoA Pastor Bürgener

9:30 AoA Pfr. Bergerhoff

9:30 AoA Pfr. i.R. Hünerbein

9:30 AoA Pfr. i.R. Hünerbein

14:00 AoA Prädikant Runge

Kirchenkaffee jeden letzten Sonntag im 
Monat nach dem Gottesdienst



Regelmäßige Treffen

Montag

Dienstag

Mittwoch

Donnerstag

Freitag

Samstag
Sonntag

Anmerkungen
nSF = nicht in den Sommerferien

14:30 Seniorenkreis (AH), (nSF)
15:00 Geburtstagskreis (LH), (nSF)
18:00 Briefmarkenfreunde (LH), (nSF)
13:30 Laib u. Seele: Ausgabestelle (LH) 
15:00 Hauskreis (1) (nSF)
14:30 Kinderflöten (LH), (nSF)
16:00 Flötenkreis (LH), (nSF)
17:00 Singekreis (LH), (nSF)
18:00 JG ab 18 Jahre (AH), (nSF)
19:00 12.7.+9.8. Junge Erw. „Lazarus“ (LH)
10:00 27.7.+31.8. Besuchskreis (LH)
15:00 Bibelgespräch (LH), (nSF)
19:00 Chor (AH), (nSF)
19:30 JG bis 18 Jahre (AH), (nSF)

12:00 Männerkochgruppe (LH), n.V.
15:30 Kinderchor (LH), (nSF)
16:00 Christenlehre (LH), (nSF)
18:00 Bläsergruppe (AH), (nSF)
19:30 Gesprächskreis (AH), (nSF)
19:30 „Lichtblick“- Kreis (LH), (nSF)

15:00 Kinderflöten für Anfänger (LH)
15:30 Bibli. Unterricht, Kinder ab 3. Kl. (LH), (nSF)
17:00 Jugend- und Kinderchor 14 tägl. (LH), (nSF)
17:00 Männergruppe (LH), (nSF)
20:00 Erwachsenenkreis (AH), (nSF)

AH: Andreas-Haus, LH: Lazarus-Haus, 
1: Krause Marchlewskistr. 26
SB: Seniorenheim Bethel, Andreasstr. 21
JG: Junge Gemeinde

St. Markus

11:00 Besuchskreis (nSF)
18:30 Flötenkreis (nSF)

14:00 Seniorencafé 
16:00 Kinderkirche 3.-6. Kl. (nSF)
19:30 Gesprächskreis (nSF)

16:30 Spatzenchor ab 4-5 J. 
(Sommerpause 21.7.-12.8.)
17:15 Kinderchor ab 6 Jahre
19:30 Chor (nSF)

10:00 Bibelstunde (PR)
14:00 Internetcafé* (nSF)
16:15 Kinderkirche 1.-2. Kl. (nSF)
19:00 Posaunenchor

10:00 Babyparty (nSF)

Boxhagen-Stralau

OSTKREUZ

Konfirmanden beider Gemeinden (nSF)



16:00 Christenlehre, wieder ab 17.8.
17:15 Konfirmanden, wieder ab 24.8.

15:30 18.8.+1.9. Gemeindenachmittag

16:00 jeden 1. und 3. Freitag Spielenach-
mittag für Kleinkinder, in den Sommerfe-
rien nach Absprache (1)

18:00 21.8. Friedenstänze (2)
(1) nach Absprache mit Gemeindebüro 
oder isolde-stockburger.de
(2) Absprache mit Gemeindebüro

Auferstehung

15:00 Christenlehre 1.-2. Kl., (nSF)
16:00 Christenlehre 3.-5. Kl., (nSF)

15:00 Christenlehre 6. Kl., (nSF)
16:00 Konfirmanden 8. Kl., (nSF)
17:00 Konfirmanden 7. Kl., (nSF)
17:00 Suppentopf
19:30 Kreis d. Begegnungen (HH)

11:00 Beratung f. Ausländer u. Asylbewerber
16:00 Treffpunktcafé f. In- u. Ausländer
18:00 Blechbläser, (nSF)
19:00 Flötenkreis, (nSF)
19:15 Abendandacht mit Taizé-Gesängen
20:00 Chor, (nSF)
13:00 Beratung f. Ausländer u. Asylbewerber
14:30 Freundeskreis, Rigaer Str. 9
15:00 21.7. Senioren (S)
16:30 Kinderchor 4-6 Jahre, (nSF)
17:00 Kinderchor ab 6 Jahre, (nSF)
18:00 Instrumentalkreis 14 tägl. Do., (nSF)
19:00 Nachtcafé - Übernachtung für Obdachlose
20:00 Bibelabend, 1. + 3. Do. im Monat
16:00 Treffpunktcafé für In- und Ausländer

15:30 Kreis 27 +/-, jeden 3. Samstag im Monat

Klavier-, Orgel-, Flötenunterricht Mo-Do nach 
Absprache, Ulrike Blume
HH: Dr.-Harnisch-Haus 
S: Samariterstr. 27, „Gute Stube“

Galiläa-Samariter Pfingst

14:00 17.8. Seniorennachmittag
20:00 JG - Theatergruppe

20:00 Gesprächskreis (nSF)



St. Markus

Besondere Veranstaltung in St. Markus.
Am 7. August 2011 um 14 Uhr laden 
wir wieder ein zu unserem alljährlichen 
Spreegottesdienst, in dem wir das Le-
ben am und mit dem Fluss thematisieren. 
In den vergangenen Jahren waren wir an 
den Spreeufern z.B. auf der Stralauer 
Halbinsel oder an der Anlegestelle gegen-
über der O2-World. In diesem Jahr treffen 
wir uns auf der Freifläche hinter dem En-
ergieforum, Stralauer Platz 34. Falls 
es regnen sollte, verlegen wir den Gottes-
dienst in das benachbarte Andreas-Haus. 
Eingeladen ist der Binnenschifferpfarrer 
unserer Landeskirche, Pfarrer Pfistner.

Auferstehung

Konfirmanden - Hinweis
Alle Schulkinder ab 6. Klasse können sich 
zum 2 jährigen Konfirmandenunterricht 
über das Gemeindebüro anmelden.

Kinder brauchen Matsch
Erlebnispädagogische Integrations-
fahrten
Jeder von uns kennt die Müdigkeit und 
Abgespanntheit, wenn man wieder ein-
mal Monate hintereinander in der Stadt 
verbracht hat. Die einzigen Tiere, welche 
man zu sehen bekommt, sind dahintrot-
tende Hunde und graue Spatzen. Um uns 
ist es laut und schmutzig. Doch wir ha-
ben gelernt, Erinnerungen aufleben zu 

lassen, die uns durchhalten lassen. Die 
anstrengenden Einflüsse unserer Umwelt 
prasseln damit gefiltert auf uns ein, sie 
werden abgemildert und dadurch erträg-
licher. Ganz anders verhält es sich bei 
Kindern und Jugendlichen. Sie müssen 
sich ihre Nischen hart erarbeiten und das 
ohne nennenswerte Naturerfahrungen. 
Unter dem Motto „Kinder brauchen 
Matsch“ wollen wir während dreier 
Fahrten Kindern wieder ein Stück Aben-
teuer und Naturerleben zurückgeben. Wir 
Betreuer dieser Fahrten sind alle in päda-
gogischen Berufen tätig und haben schon 
mehrere Kinder-Jugendfahrten begleitet. 
Wir besitzen langjährige Erfahrungen im 
Bereich Integration. Auf unseren Fahrten 
arbeiten wir nach Konzepten der Erlebnis 
-, Theater- und Naturpädagogik und wol-
len Ansätze eines ökologischen Bewusst-
seins schaffen. Durch das Zusammenle-
ben mit Mensch und Tier wird eine 
unverfälschte Wahrnehmung seiner 
selbst und anderer geschult. Wir möchten 
Probleme und Herausforderungen ge-
meinsam lösen und somit als Gruppe zu-
sammen wachsen. Damit Sie sich ein 
besseres Bild machen können, folgen nun 
Kurzbeschreibungen der Touren:

Im Reich der tausend Steine
25. Juli–5. August 2011 (10–14 Jahre)
In der von Sagen umwobenen Säch-
sischen Schweiz wollen wir Geheimnisse 
erkunden, die uns die verwunschenen 
Steine dort zu erzählen haben. Wir zelten 
auf dem Permahof, kochen über dem of-

Veranstaltungen in den Gemeinden

Spreegottesdienst & Gemeindefest  



fenen Feuer, bauen Bögen und schmie-
den Pfeilspitzen. Beim Bauen von Wald-
hütten erholen wir uns von Stadt und 
Schule und entdecken gemeinsam das 
Unglaubliche. Wer möchte, kann mit uns 
die Nächte im Freien unterm Sternenhim-
mel verbringen. Unsere Streifzüge führen 
uns tief in die Wälder mit ihren bizarren 
Felsen, die vor Jahrtausenden von Vulka-
nen und Meeren geformt wurden. Na, 
neugierig geworden? Dann wenden Sie 
sich an uns für einen Hausbesuch, um 
uns und unser Angebot kennenzulernen 
oder für Informationen zu den Kosten.

Charles Sebastian Böhm
Tel.: 0176 / 289 87 146
E-Mail: info@kinder-brauchen-matsch.de
Homepage: www.kinder-brauchen-
matsch.de

Gemeindeausflug
Die Auferstehungsgemeinde lädt herzlich 
zum Gemeindeausflug am 2. Juli 
2011 an die Oder ein. In Altglietzen wird 
uns Pfarrerin Susanne Heine empfangen. 
Ein Mittagessen im Kloster Zehden (Po-
len) ist geplant. Die Fahrt beginnt um 9 
Uhr ab Auferstehungskirche mit dem Bus 
und Fahrgemeinschaften. Eine Liste zum 
Eintragen liegt im Gemeindebüro aus. Die 
Rückkehr ist für ca. 18 Uhr geplant.

Gemeindefest
Am 21. August 2011 feiern wir unser  
jährliches Gemeindefest. Dazu lädt die 
Auferstehungsgemeinde herzlich ein. 

Nach dem Gottesdienst um 14 Uhr gibt 
es ein buntes Programm mit Musik und 
Angeboten für Erwachsene und Kinder. 
Dazu reichen wir Kaffee und Kuchen.

Einschulungsgottesdienst
Ein neues Schuljahr beginnt. Wir wollen 
mit Euch Gottesdienst feiern und laden 
alle Schülerinnen und Schüler ab der 1. 
Klasse und ihre Eltern am 28. August 
2011 um 11 Uhr ganz herzlich zu un-
serem Einschulungsgottesdienst ein. 
Die Kinder des Kindergartens in der Die-
stelmeyerstraße, die neu dazu kommen, 
werden dabei begrüßt.

Galiläa-Samariter

Ausstellung „Paare“
Zur Eröffnung der Ausstellung „Paare“ in 
der Samariterkirche, am 5. August 2011 
um 19 Uhr, laden wir Sie herzlich ein. 
Die Ausstellung vereint in Raku - Technik 
hergestellte Keramikskulpturen von Mar-
got Lüpnitz mit Malerei und Zeichnungen 
von Ingeborg Heppner. Die Ausstellung ist 
bis zum 25. September jeweils mittwochs 
und samstags zwischen 16 und 18 Uhr 
geöffnet.

 

 



Kirchenmusik in den Gemeinden

Konzerte und Sommermusiken
 

Boxhagen-Stralau

Kirchenmusik in der Stralauer Dorfkirche

28. August 2011 um 17 Uhr 
Ensamble NEMUS
Bläserquintett

St. Markus

„What the FUNK?!“ Bigband-Konzert 
mit Summer in the City.

Die Bigband Summer in the City geht die-
sen Sommer auf Tour und wird im Ju-
li auch Berlin zum Klingen bringen! Zu hö-
ren ist sie am Sonntag, dem 17. Juli 2011, 
um 18 Uhr im Hof des Andreas-Hauses 
der St. Markus-Gemeinde, Stralauer Platz 
32, 10243 Berlin. Das Konzert steht un-
ter dem Motto „What the FUNK?!“ Freu-
en Sie sich auf das Beste aus Funk, Soul 
und mehr. Mit Stücken wie „I Feel Good“, 
„Soul Man“, „Bye Bye Love“ und „Bird-
land“ bringt die Band mit Begeisterung 
und mitreißender Stimmung die Luft zum 
Schwingen. Summer in the City ist ei-
ne Gruppe junger MusikerInnen aus ganz 
Norddeutschland, die im Alltag Studie-
rende, SchülerInnen und Angestellte sind. 
Seit 2006 treffen sie sich alle vier Wochen 
in Hannover zu einem innovativen Pro-
jekt: jenseits jedes standardisierten Big-
band-Sounds spielen sie populäre Mu-
sik in Bigband-Besetzung. Dabei erstreckt 
sich das Repertoire von Soul und Funk 
über lateinamerikanische Rhythmen und 

Jazz bis hin zu Filmmusik und sogar Tech-
no. Ihre Fangemeinde ist dabei längst 
über Hannover hinausgewachsen. Live zu 
erleben war die Band bereits auf mehre-
ren Konzertreisen in Berlin, etablierten 
Neujahrskonzerten in Hannover und der 
„Fête de la Musique“. Das diesjährige 
Konzert ist bereits das dritte „Jazz-im-
Hof“-Konzert der Band in St. Markus. In-
fos zur Band finden Sie unter www.sum-
mer06.de. Der Eintritt ist frei. Wir freuen 
uns auf Sie!

Galiläa-Samariter

Orgelsommer 2011 – immer diens-
tags um 19:00 Uhr 

16. August 2011
Nigel Hurley Orgel
Werke von Mendelssohn und Reger

23. August 2011
Jonas Sandmeier Orgel, Julia Hedtfeld So-
pran
Werke alter und neuer Meister

30. August 2011
Julia Stielow Sopran, Ulrike Blume Orgel
Werke von Stamm, Bach

6. September 2011
Anke Diestelhorst Orgel, Karolin Glatt-
mann Flöte
Werke von Böhm, Langlais u.a.



Die Straßenzüge des Kiezes sind dieser 
Tage lichtdurchflutet, das Gold bricht 

durch grüne Laubdächer und lässt Son-
nen-Pfützen auf den Pflastersteinen ent-
stehen.

Auf dem Weg zur Schule rumalbernde 
und spielende Kinder, die einen verunsi-
chert zurücklassen, ob man nicht gerade 
Zeuge eines Shootings für ein bekanntes 
Modeunternehmen geworden ist.

Junge Mütter, die auf dem Weg zum Dra-
chenspielplatz – durch eine Anwohnerin-
nitiative für und mit den Kindern selbst-
gestaltet und natürlich aus Holz – mit 
einem Coffee to go aus dem kleinen, ein 
wenig altmodisch aufgemachten neuen 
Lädchen, in dem alles selbsthergestellt 
wird und wo die Digital Boheme gerne ih-
re Bürostunden verbringt.

Über der Pittoreske erhebt sich die Turm 
der Samariterkirche – Pfarrernotbund 
und bekennende Kirche, Friedensbewe-
gung, DDR-Oppositionsbewegung und 
Blues-Messen.

Trutzburg Kiez

Der Samariterkiez atmet Historie im be-
sten christlichen Sinne. Als Ort, wo sich 
Menschen seit vielen Jahrzehnten gegen 
Ausgrenzung und Unterdrückung von 
Menschen eingesetzt haben und für ihren 
Glauben eingestanden sind.

Ob dieser nun sei, dass Gott alle Men-
schen gleichermaßen geschaffen hat und 
liebt oder in der humanistischen Tradition 
und Philosophie wurzelt.

Der Augenschein spricht dafür, dass ein 
derartiges Zusammenwirken von Men-
schen in der Tat eine kleine heile Welt er-
schaffen hat, in der von dem dem Moloch 
Großstadt viel weniger zu spüren ist.

Am Scheideweg von Utopie und 
Problembezirk

Doch aufpolierte Häuserfassaden und in 
Indien unter schlechten Bedingungen 
produzierte modische Kinderkleidung 
machen noch kein Utopia.

Die Herausforderungen im Samariterkiez 
liegt ironischerweise darin, dass bereits 
in der Sanierungsplanung sehr bewusst 
mit der Gefahr der Gentrifizierung umge-
gangen wurde.

So wurde jede vierte Wohnung im Gebiet 
so genannten „einkommensschwachen“ 
Personen und Familien vorbehalten. So 
hat heute ein viertel der Haushalte im 
Kiez weniger als 900 Euro im Monat zur 
Verfügung, ein Drittel hingegen über 2000 
Euro.

Die Sanierung hatte noch einen zweiten 
Effekt: Während der Anteil der Rentner 
sank, stieg der Anteil der Kinder um 30 %.

Kiezgeschichte

Nebenan ist überall
von Lia Michael



Auf den ersten Blick wirken die Ende 
2007 abgeschlossenen Arbeiten am Sa-
mariterkiez wie ein Erfolg wider der Ent-
stehung artifizieller Wohlstandsquartiere 
und urbaner Problembezirke.

Armut 2.0: „Das Leben der Eltern ist 
das Buch, in dem die Kinder lesen.“ 
(Aurelius Augustinus, 354-430)

Doch wenn der Anteil der Kinder um 30% 
steigt, und der Anteil von Familien und 
Personen mit geringem Einkommen ein 
Viertel aller Bewohner ausmacht, dann 
reichen hübsche Fassaden und neue 
Rohrsysteme in den Häusern nicht aus.

Das Geld für den Ausbau einer passenden 
Infrastruktur, speziell für Kinder, fehlte.
Und so wachsen heute ein Viertel der Sa-
mariterkiez-Kids unter prekären Bedin-
gungen und mit schlechteren Bil-
dungschancen auf: geringe 
Gesprächskultur im Elternhaus, wenig al-
tersgerechtes Spielzeug oder Bücher ge-
hören ebenso zu den Merkmalen wie das 
viele der Kinder nicht einmal über einen 
eigenen Schreibtisch geschweige denn 
ein Musikinstrument verfügen. Sie erhal-
ten keine Hilfe bei den Hausarbeiten, ste-
hen alleine auf und kommen ohne Früh-
stück und Pausenbrot in die Schule. am 
Nachmittag sind Fernseher und Compu-
terspiele die Aufsichtspersonen.
Defizite in Sprachentwicklung, Motorik 
und Sozialverhalten wundern da schon 
nicht mehr.

Theoretisch ein Fall für Einzelfall- oder 
Familienhilfe. Theoretisch. Praktisch ist 
eine anregungsarme, unstete und einsei-
tige Erziehung noch kein hinreichender 
Grund für die Intervention der bereits 
vollkommen überlasteten Jugendämter.

So entsteht ein Circulus vitiosus, bei der 
aufgrund der Knappheit der öffentlichen 
Mittel stets nur die schlimmsten Sym-
ptome behandelt werden, anstatt nach-
haltig Bedingungen zu schaffen, die auf 
die Behebung der Ursachen abzielen.

Auch das ist Armut: Nicht die Kapazitäten 
zu haben, um zukünftige Probleme zu 
verhindern.

Hilf mir, es allein zu tun – Hilf mir, es 
zusammen zu tun

Doch kann es einzig Verantwortung des 
Staates sein, Ungerechtigkeit und Chan-
cenungleichheit auszugleichen? Wir neh-
men doch auch nicht an, dass es reicht 
Kirchensteuer zu zahlen, damit die Insti-
tution Kirche unsere christliche Pflicht 
der Nächstenliebe übernimmt. Als Subun-
ternehmer.

Der Samariterkiez, mit seiner Geschichte 
der Veränderung durch die Partizipation 
aller, geht auch hier wieder seine eigenen 
Wege: Seit 2009 gibt es Paten von neben-
an.

Projektinfo
Paten von nebenan ist ein Empo-
werment-Projekt, das Bürgerinnen 
und Bürger motiviert, partizipative 
Verantwortung für ihren Kiez zu 
übernehmen. Dadurch erlangen 
Kinder bessere Entwicklungschan-
cen, Eltern werden entlastet, stabi-
le bürgergesellschaftliche Netz-
werke entstehen und die 
Lebensqualität im Samariterkiez 
wird für alle nachhaltig verbessert.

Mitmachen:
Der Verein sucht zur Zeit dringend 
Paten! Bitte melden Sie sich unter:

„Paten von nebenan“
Karin Rother
ein Projekt von
„Kinder von nebenan“ e.V.
– gemeinnützig anerkannter Verein 
der freien Jugendhilfe –
Pettenkofer Straße 20-24
10247 Berlin

Telefon: 030/4262287

www.paten-von-nebenan.de
info@paten-von-nebenan.de

Kiezgeschichte

Nebenan ist überall
[Fortsetzung]



Aus Tradition engagiert

Als Kiezprojekt vom Verein Kinder von 
nebenan e.V. initiiert, agiert Paten von ne-
benan als Brücke zwischen Schule und 
Kiez. Die inklusive, partizipative Commu-
nity Arbeit des 1994 gegründeten Vereins, 
der seit dem Ferienfahrten und -exkursi-
onen organisiert und einen integrativen 
Schulclub mit Möglichkeiten der beson-
deren Förderung betreibt, wird mit dem 
Projekt Paten von nebenan auf die näch-
ste Ebene geführt: Community Organizing 
durch inklusive und partizipative Kommu-
nikation und Interaktion aller Anwohner.

Veränderungen beginnen mit einem 
Funken: „Ein Kind ist kein Gefäß, 
das gefüllt, sondern ein Feuer, das 
entzündet werden will.“ (François Ra-
belais, 1494-1553)

Paten von nebenan bricht die hinter dem 
Zuckerguss liegende, auch hier durch die 
hohe Fluktuationsraten bestehende ur-
bane Anonymität auf – gerade einmal 
zwei Jahre verbringen viele der jüngeren 
Leute im In-Kiez Friedrichshain.

Arme Familien, finanziell besser bis sehr 
gut dastehende Bildungsbürger-Familien, 
viele junge Leute und Singles, ein paar 
Rentnerinnen. Viele Hinzugezogene, 
große Fluktuation. Wenig Infrastruktur für 
Kinder und die Beförderung von Gemein-
schaft.

Diese gesammelte Heterogenität als Po-
tential denn  als Problem zu sehen, was 
die Grundidee des Projekts: Immer mehr 
Kinder brauchen immer mehr individuelle 
Förderung. Eltern brauchen manchmal 
Unterstützung. Junge Menschen wie alte 
Menschen brauchen Anbindung, Aufga-
ben und eine Bestätigung ihrer Selbst-
wirksamkeit.

All das leistet Paten von nebenan. Das 
Prinzip ist denkbar einfach: Das Projekt 
initiert 1:1 Patenschaften sowie von Pa-
ten geleitete Interessengruppen. Die Pa-
ten erhalten eine Ausbildung, Supervision 
und eine Kiezfamilie.

Die Kinder dürfen sich selbstständig und 
nach ihren eigenen Vorstellungen einen 
Paten wünschen. Ihre Interessen stehen 
im Mittelpunkt. Auch wenn die Treffen 
dem Zweck dienen, Entwicklungsdefizite 
zu überwinden, wählen die Kinder die 
Mittel um dieses Ziel zu erreichen.  In der 
Interaktion mit ihren Paten erfahren sie 
Erfolg und Anerkennung, so dass ihr 
Selbstwertgefühl steigt.
Das besonders Nachhaltige an diesem 
Konzept? Es funktioniert in alle Rich-
tungen gleichzeitig. Die Kinder sind zwar 
der Fokus. Doch wie ein Prisma reflektie-
ren sie das Engagement, die Liebe und 
Güte und bringen sie nicht nur zurück in 
die Herzen derer, die für sie da sind, son-
dern in die gesamte Gemeinschaft.



Adressen / Öffnungszeiten:

Auferstehung: 		 www.auferstehungskirche-berlin.de
E-Mail: 			  gemeindebuero@auferstehung-berlin.de
Vakanzverwalterin: 	 Pfrn. Kathrin Herrmann, Spiekermannstr. 4, 13189 Berlin, 
			   Tel.: 26 37 47 72 
Gemeindebüro: 	 Di 16:00-18:00 Uhr, Fr 11:00-13:00 Uhr, Tel.: 426 57 91
Friedhof:		  Indira-Gandhi-Straße 110, 13888 Berlin, Leiter: Heinz Heinichen, 	
			   Tel.: 925 30 81, Fax: 926 82 18 
Kindergarten:		  Diestelmeyerstraße 7, 10249 Berlin, Tel.: 429 19 86, Leiterin: 		
			   Dörte Brückner, E-Mail: kindergarten-auferstehung@web.de

Galiläa-Samariter:	 www.samariterkirche-berlin.de 
E-Mail:			   gemeindebuero@galilaea-samariter.de
Pfarrer:			  Peter E. Sedler, Samariterstr. 27, 10247 Berlin, Tel.: 53 65 89 42
			   Sprechstunde: mittwochs 17:30-18:30 Uhr	
Gemeindebüro:		 Di 14:00-16:30 Uhr, Fr 10:00-12:30 Uhr, Tel.: 426 77 75
Kantorin:		  Ulrike Blume, Tel.: 48 62 40 09
Kantor:			  Lothar Kirchbaum, Tel.: 426 12 59
Gemeindeschwester:	 Anne-Margret Neuberg, Telefon über Gemeindebüro
			   Sprechstunde: mittwochs 13:00-14:30 Uhr, Tel.: 42 01 56 59
Arbeit mit Kindern:	 Lutz Dillenardt, Tel.: 924 76 03
Arbeit mit Ausländern: Edeltraud Pohl, Tel.: 53 65 89 43, Mi 11:00-15:30 Uhr, Do 		
			   13:00-17:00 Uhr, E-Mail: auslaenderarbeit@galilaea-samariter.de
Kita Samariter:		 Samariterstraße 27, 10247 Berlin, Tel.: 53 65 89 41
			   Leiterin: Sylvia Freyer, E-Mail: samakiga@gmx.de
Kita Galiläa:		  Rigaer Straße 9, 10247 Berlin, Tel.: 422 59 44, Fax: 74 78 09 10, 	
			   Leiterin: Ulrike Höckel, E-Mail: galilaeakita@arcor.de
Kontakt Bibelabend: 	 bibelabend@gmx.de

St. Markus:		  www.stmarkus-friedrichshain.de                                                                                       
Pfarrer:			  Johannes Simang, im Pfarrbüro: Stralauer Platz 32,10243 Berlin
			   Telefon/Fax: 29 66 24 96, montags 15:00-18:00 Uhr, donnerstags	
			   16:00-19:00 Uhr außer am ersten Montag im Monat
			   pfarrer@stmarkus-friedrichshain.de
Küsterei:		  Marchlewskistr. 40, 10243 Berlin, Tel./Fax: 296 02 90, 
			   Mo-Mi, Fr 9-12 Uhr, Henrik Schiemann, 
			   E-Mail: kuester@stmarkus-friedrichshain.de
Jugendbüro:		  Stralauer Platz 32, 10243 Berlin, Tel./Fax: 29 77 99 65

Evangelische 
Auferstehungs-
Kirchengemeinde
Friedenstr. 83
10249 Berlin
Telefon: 426 57 91
Fax: 42 08 76 70

Evangelische 
Galiläa-Samariter-
Kirchengemeinde
Samariterstr. 27
10247 Berlin
Telefon: 426 77 75
Fax: 42 01 56 58

Evangelische St. Markus-
Kirchengemeinde
Marchlewskistraße 40
10243 Berlin
Telefon/Fax: 296 02 90

Redaktion: Th. Neumann, H. Streitner, 
M. Zeng; Bildnachweis: Titel, S. 3, 4, 10: 
Maria Jauregui Ponte; S. 7: H. Streitner; 
S. 18: Summer in the City BigBand; S. 
19, 21: Lia Michael



			   Di 17:30-20:00 Uhr und Mi 17:30-21:30 Uhr, 
			   E-Mail: Jugendpastor@stmarkus-friedrichshain.de
Predigtstätten:		 (LH) Lazarus-Haus, Marchlewskistraße 40, 10243 Berlin
			   (AH) Andreas-Haus, Stralauer Platz 32, 10243 Berlin
Friedhof:		  Konrad-Wolf-Str. 33/34, 13055 Berlin, Tel.: 971 13 26, Leiter: Herr 	
			   Bartenstein, Bürozeiten: Mo, Di, Do 9-12 und 13-15, Fr 9-12 Uhr
Kantor:			  Sebastian Oelke, Di 18-19 Uhr in Küsterei, Tel.: 296 02 90, E-Mail: 	
			   kantor@stmarkus-friedrichshain.de	
Hausmeister: 		  hausmeister@stmarkus-friedrichshain.de

Pfingstkirche:		  www.pfingstkirche-berlin.de
E-Mail: 			  info@pfingstkirche-berlin.de
Vakanzvertretung: 	 Domprediger i.R. Friedrich-Wilhelm Hünerbein, Tel. 24 72 44 47,
			   E-Mail: F.W.Huenerbein@t-online.de
			   zus. Sprechstunden: Di 16-18 Uhr (außer in den Schulferien)
Gemeindebüro: 	 Öffnungszeiten Di 16-18 Uhr, Do 9-11 Uhr, Tel./Fax: 427 39 28
Musik: 			  Kantor i.R. Wolfgang Tretzsch, Tel.: 607 53 24
Theaterarbeit: 		 Julia Breschke, E-Mail: julia_breschke@yahoo.de
Gesprächskreis: 	 Ute Voerster, Tel.: 44 154 55, E-Mail: ute.voerster@gmx.de

Boxhagen-Stralau: 	 www.boxhagen-stralau.de 
E-Mail: 			  evangelischekirchengemeinde@boxhagen-stralau.de 
Gemeindebüro: 	 Di 16:00-18:00 Uhr, Fr 9:00-12:00 Uhr,
			   Tel.: 291 09 67, Fax: 294 15 34
Pfarrer: 		  Dr. Christoph Schuppan, Simplonstr. 31/ 37, 10245 Berlin, 
			   Tel.: 291 08 70
Pfarrerin: 		  Elisabeth Roth, Brandtstr. 30, 13467 Berlin, Tel.: 24 53 04 97
Gemeindepfleger: 	 Burkhard Batze, Tel.: 291 09 67
Gemeindeschwester: 	 Brigitte Herhold, Tel.: 291 09 67
Kantorin: 		  Anke Diestelhorst, Tel.: 695 99 367
Küsterin: 		  Christine Hallmann, Manuela Harzmann, Tel.: 291 09 67
Arbeit mit Kindern: 	 Petra Neumann, Tel.: 292 68 21
Friedhof: 		  Tunnelstr. 5-11, Tel.: 971 13 26, Fax: 97 10 50 82
Kita Sonnenblume: 	 Niemannstr. 1, 10245 Berlin, Tel.: 26948055, Fax: 2911959,  E-Mail: 	
			   ev.kita.sonnenblume@lycos.de, Leiterin: Susanne von Gierke
Kita Regenbogenfisch: Scharnweberstr. 61, 10247 Berlin, Tel.: 291 12 72, E-Mail: 
			   kontakt@regenbogenfischkita.de, Leiterin: Juliane Ringeis
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Petersburger Platz 5 
10249 Berlin
Telefon/Fax: 427 39 28
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10245 Berlin
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Fax: 294 15 34
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